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Der Wald, ein göttliches Geschenk

Wer in seinen heimatlichen Gauen in
waldreicher Gegend wohnt, wird den
Wald als trauten Freund empfinden.
Welch ein Wunder ist ein einzelner Baum,
der aus einem kleinen Samenkorn, das in
die Erde fiel, sein Leben entfalten konn-
te! Wie unscheinbar fing dieses Leben an,
doch wie kraftvoll darf es sich entfalten.
Stumm und doch beredsam drängt sich
sein Lebenswille empor. Tief gewurzelt
steht der Stamm und trotzt dem Sturm,
während sich seine blätterreiche Krone
wie ein schützendes Dach ausbreitet und
Schatten spendet nebst den Früchten. Wo
immer ein Baum stehen mag, vor unse-
rem Hause, im Garten, am Wege, auf
dem Felde oder im Wald, er ist uns ein
Freund, wenn wir sein stets getreues Da-
sein lieben. Nie verlässt er uns. Selbst
wenn wir ihn verlassen, wartet er unent-
wegt an seinem Platz, und wir können
darauf zählen, dass wir uns seiner erneut
erfreuen können, wenn wir wieder zu-
rückgekehrt sind. Wie kahl dagegen ist es

in jenen Bergesgegenden oberhalb der
Waldesgrenze, wo nur nacktes Gestein
und Steingeröll herumliegt Bedrängend
wirkt der wuchtige Anblick lebloser
Steinblöcke auf uns ein, weshalb das

Herz zu jubeln beginnt, wenn es bergab-
wärts wieder dem ersten Baum begegnet,
der sich als Vorläufer des Waldes etwas
weiter in die Höhe hinauf gewagt hat, um
hier oben als Einsiedler ein stilles Leben
zu führen.
Wer die Bäume so liebt, dass er sie als

göttliches Geschenk wertschätzt, der freut
sich vor allem auch am Bergwald mit sei-
ner würzigen Arvenluft, seinen vereinzel-
ten Arnikablumen, seinen Preisel- und
Heidelbeeren und seiner tiefen Stille. —

Auch die Wälder im Hügelland beleben
uns immer wieder, denn wir empfinden
es als Bereicherung, wenn sich zwischen
den Nadelhölzern auch noch die verschie-
densten Laubbäume entfalten können.
Stundenlang durch Wälder zu wandern
ist nicht nur ein Hochgenuss, sondern
auch eine gesundheitliche Erholung wie
nicht rasch eine andere, denn bekanntlich

ist der Wald auch ein grosser Sauerstoff-

erzeuger, und Sauerstoff benötigen wir zu
unserer Gesunderhaltung so dringlich.
Es ist bestimmt kein Wunder, dass jener,
der die Wälder liebt, sie dort schwer ver-
misst, wo frevler Raubbau und Habgier
gewütet haben. Da, wo früher bewaldete
Höhen freundlich die Gegend schmück-
ten, stehen heute kahle Hügel und nack-
te Gebirgszüge da, nicht, weil an diesem
Ort kein Baum gedeihen könnte, sondern

ganz einfach, weil sich der Kahlschlag
nicht nach den örtlich gegebenen Ver-
hältnissen richtete und der grosse Holz-
reichtum eingeheimst wurde, um klingen-
de Münze daraus zu erwerben, ohne
Rücksichtsnahme auf den Nachherkom-
menden und ohne durch Neuaufforstung
auch wieder für die Zukunft zu sorgen.
Zum Glück gibt es Länder, in denen
durch Gesetze dem Raubbau Schranken
gesetzt sind. Nicht einen Urwald verlan-
gen wir, wohl aber bewaldete Höhen und
Wälder, die die Täler schmücken und die
Ebenen durchziehen.

Einsichtsvolle Änderung

Wie sehr bemühte sich doch der neue
Staat der Israeli, um durch das Schaffen
neuer Wälder den Wert des Landes zu
heben, und die Mühe hat sich gelohnt,
denn bereits haben sich dadurch auch die
klimatischen Verhältnisse wesentlich ge-
bessert. Es ist bekannt, dass für jeden Ju-
den, den das Hitlersystem umbrachte, ein
Baum gesetzt wurde, der sich durch die
dreijährige treuliche Bewässerung am Le-
ben zu erhalten vermochte, um nun ohne
weitere Pflege zum starken Baum heran-
zuwachsen. Solch ein Bemühen zeigt, wie
segensvoll der Wald für ein Land ist und
wie frevelhaft es sich auswirkt, ihn ohne
Nachforstung kahl zu schlagen. Es ist ei-
ne erwiesene Tatsache, dass der Wald
das Klima verbessert, dass er Feuchtig-
keit anzieht, was besonders für subtropi-
sehe Länder sehr wichtig ist, und dass er
auch ein Humusbildner und Bodenver-
besserer ist.
Auch Spanien ist ein Beispiel, wie durch
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unmässiges Abholzen grosse Gebiete un-
fruchtbar werden können, und zwar er-
stens, weil der Boden austrocknet und
durch die Sonne ausbrennt und zweitens,
weil der Regen die nicht mehr durch
Wurzeln und Moose zusammengehaltene
Erde wegschwemmt, was oft auf weite
Strecken hin die kahlen Felsen zum Vor-
schein kommen lässt. In einigen Jahren
wird auf diese Weise die Kurzsichtigkeit
und Habgier des Menschen das zerstören,
was die Natur in Jahrtausenden geschaf-
fen hat. Heute spendet Spanien Millio-
nen, um ganze Gebirgszüge mit viel Mü-
he wieder neu aufzuforsten, und es ist
erfreulich, wie gut die hellgrünen Pinien
gedeihen, wenn sie einmal die ersten kri-
tischen Jahre überstanden haben
Solche Aufforstarbeit bekundet Einsicht
und zeigt, dass man durch Schaden klug
geworden ist. Schade, dass nicht auch an-
dernorts die gleiche Einstellung herrscht.
Immer, wenn wir in Kalifornien die kah-
len Hügel betrachteten, wollte es uns
nicht einleuchten, dass diese ein Natur-
erzeugnis sein könnten, bis wir auf un-
serer Reise durch Kanada zusehen konn-
ten, wie solch ein Kahlschlag ohne Auf-
forstung entsteht. Täglich fuhren vollbe-
ladene Lastwagen mit den schönsten
Baumstämmen an uns vorüber. Was das
Feuer nicht frisst, holt sich dort der un-
ersättliche Handel.

Ehrfurchtgebietende Wunder

Ständen nicht weite Gebiete unter Na-
turschutz, dann müssten auch jene schön-
sten Wälder der Erde ihr Leben lassen,
jene Rotholzwälder, deren Bäume Tausen-
de von Jahre zählen und deren Grösse
unvorstellbar ist, wenn man sie nicht sei-
ber gesehen hat. Wer sie aber einmal zu
Gesicht bekam, dem erscheinen nachher
die Stämme unserer Wälder wie Zünd-
hölzchen dagegen. — Oder ist es nicht so,
wenn wir unser Titelbild betrachten
Können wir uns vorstellen, dass ein sol-

cher Redwoodbaum bei uns stehen wür-
de Es ist dies der sogenannte General
Shermann Tree, der der grösste und älte-
ste seiner Art sein soll, denn er ist unge-
fähr 90 m hoch und am Fusse des Stam-
mes beträgt sein Durchmesser etwa 12 m.
Vor schätzungsweise mehr als 4000 Jah-
ren hat das Samenkorn, aus dem er ge-
worden ist, zu spriessen begonnen, um
unaufhaltsam zu wachsen bis zu seiner
jetzigen Grösse. Er hält, wie jeder ande-
re Rotholzbaum, dem Feuer stand, auch
fault sein Holz nicht und ist keiner Schä-

digung durch Holzwürmer ausgesetzt.
Würde man ihn aushöhlen, dann hätte
in ihm bereits ein schöne Wohnung Platz.
Stellen wir uns einmal einen ganzen
Wald von annähernd gleichen Bäumen
dieser Art vor, dann begreifen wir be-

stimmt, dass er uns mit Ehrfurcht vor
der erhabenen Schöpfermacht erfüllen
muss. Ermessen wir überhaupt das Ge-
schenk, das uns Menschen durch die Bäu-
me und Wälder gegeben wurde Wie
vielseitig ist nur schon die Verwendungs-
möglichkeit des Holzes Noch heute bie-
tet ein Holzbau die gesündesten Wohn-
möglichkeiten. Besonders schön sind auch
unsere Möbel, wenn sie aus massivem
Holz erstellt wurden. Mit Vorliebe ver-
wendet vor allem das Kunstgewerbe die
verschiedensten Holzarten. Holz dient
noch heute vielerorts zur Feuerung, und
wo noch nicht moderne Kochgelegenhei-
ten geboten sind, auch zu Kochzwecken.
Sehr originell beschrieb einst Jesaja in
seiner poetischen Art all diese Möglich-
keiten, indem er auch auf drastische Wei-
se auf die Gefahr hinwies, die den Men-
sehen dazu verleitet, dem künstlerischen
Werk seiner Hände oft mehr Beachtung,
Verehrung und Ergebenheit darzubrin-
gen, als dem Schöpfer, dem er alle guten
und vollkommenen Gaben zu verdanken
hat, also auch die Wälder mit ihrer kraft-
spendenden Wohltat, ihrer Schönheit und
ihrem grossen Reichtum.

Wieviel hängt bei der Heilung vom Glauben ab?

Des öftern hört man Leute die Meinung Heilmittel vom Glauben an diese abhän-
äussern, dass die Hilfsmöglichkeiten der ge. Wer diese Schlussfolgerung zieht, be-
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